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Meine Erinnerungen an Karl Loewe.) 


Von G. Oelgarte, Conrector emerit. 


Unſtreitig der berühmteſte meiner Lehrer, der von der 
allgemeinen Hochachtung getragen wurde, war der Muſikdirektor 
Dr. Karl Loewe. Er war Organiſt an der Jakobikirche, 
Geſanglehrer am Gymnaſium, ſowie Geſang-, Klavier- und 
Orgelſpiel⸗Lehrer am Schullehrerſeminar. Er ftand bei allen 
ſeinen Schülern in höchſter Achtung, war immer freundlich 
und gemütlich im Umgange, ſchalt nie in den Lehrſtunden, 
und nie habe ich es erlebt, daß einer feiner Schüler ſich wider- 
willig ſeinen Anordnungen gefügt hätte. Wenn er ins 
Seminar zur Geſangſtunde kam, ſo empfingen wir ihn ſchon 
an der Klaſſentür. Im Winter kam er ſehr vermummt an; 
er trug auf dem Kopfe eine Pelzmütze, um die Schultern einen 
blauen, ſchon etwas ſchäbigen Mantel mit vielen Kragen 
(wir nannten ihn den neunkragigen) und an den Füßen ein 
Paar mächtige, lederne Überfchuhe. Einer nahm ihm die Pelz— 
mütze ab und hängte ſie an den Nagel, andere wickelten ihn 
aus dem Mantel und zogen ihm die Galoſchen aus, was er 
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ſich alles lächelnd und ſchmunzelnd gefallen ließ. Der ſchwarze 
Überrock war nur mit dem unterſten Knopfe zugeknöpft, damit 
der Zugang zur linken Bruſttaſche bequem war, denn in dieſer 
Taſche ſteckte die geliebte, vielbenutzte ſilberne Schnupftabaks⸗ 
doſe. Nachdem er dann nach geſchehener Ausſchälung uns 
alle freundlich begrüßt und währenddeſſen eine Priſe genommen 
hatte, griff er nach der auf dem Katheder bereitliegenden, in 
richtiger Tonhöhe geſtimmten Geige, knipſte die Saiten mit 
dem Finger, um zu ſehen, ob die Stimmung rein ſei, ergriff 
den Bogen und ſagte: „So, nun wollen wir anfangen“. 
Gewöhnlich wurden aus der „Geſanglehre“ Treffübungen an- 
geſtellt oder Schullieder und Choräle geſungen. Als wir einſt 
den Choral: „Komm, o komm, du Geiſt des Lebens“ ein⸗ 
geübt hatten, ſagte er: „Das iſt eine ſehr ſchöne Melodie, 
aber ich kann ſie nicht leiden. Als ich nämlich noch zu Hauſe 
bei meinen Eltern war (er war aus Löbejün bei Halle, ſein 
Vater war dort Kantor), paſſierte mir Folgendes: Wenn im 
Orte eine Hochzeit gefeiert wurde, ſo ging mein Vater nach 
der Trauung mit den älteften feiner Schüler noch ins Hoch— 
zeitshaus, um dem Brautpaare und den Gäſten auch dort 
einige Lieder und Choräle zu ſingen, wobei die Sänger mit 
Kuchen traftiert wurden. Da ich eine gute Stimme hatte, 
ſo wurde ich vom Vater zu meiner großen Freude ſchon früh 
zu dieſen Feſtlichkeiten mitgenommen. Als ich aber einſt einen 
dummen Streich machte, ſtrafte mich mein Vater dadurch, daß 
er ſagte: „Siehſt du, nun kommſt du heute nachmittag nicht 
mit zur Hochzeit“. Als die andern Sänger dann alle ins 
Hochzeitshaus eingetreten waren, konnte ich es doch nicht zu 
Hauſe aushalten. Ich ſchlich unter das Fenſter des Hochzeits⸗ 
hauſes, und da hörte ich dieſen Choral ſingen. Sehen Sie, 
ſeit der Zeit kann ich ihn nicht leiden.“ Ein anderes Mal 
erzählte er: „Als ich das Pädagogium in Halle in meinen 
Knabenjahren beſuchte, mußten wir Schüler oft Kirchenmuſiken 
in der Kirche unter Leitung des Muſikdirektors Türk aufführen. 
Als wir nun einſt eine recht ſchwierige Motette zu ſingen 
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hatten, ließ mich der Muſikdirektor Türk, deſſen Muſikſchüler 
ich auch privatim war, zu ſich kommen und ſagte: „Höre, Loewe, ich 
will dir was ſagen, wenn heute der Sopran (deſſen Führer 
ich war) in der Kirche keinen Fehler macht, dann kriegſt du 
von mir acht Groſchen“. Nun, wir machten keinen Fehler, 
und ich bekam meine acht Groſchen; die haben mich ſehr gefreut.“ 

Loewe muß als Knabe einen ſchönen Sopran gehabt 
haben, wie er denn als Mann einen ausgezeichneten Tenor 
gehabt hat. Noch als alten Mann habe ich ihn das Gebet 
des türkiſchen Imam (in der „Wüſte“ von Felicien David), 
das ſonſt kein Sänger übernehmen wollte: „Allah! II 
Allah“ 2c. in einer öffentlichen Aufführung ſingen hören fo 
ſchön, daß alles entzückt war. Freilich, die Jugendfriſche der 
Stimme war nicht mehr vorhanden. 

Wenn Loewe im Seminar auf dem Muſikſaal Klavier⸗ 
unterricht erteilte, ſo erſchien er in der Pauſe zwiſchen den 
beiden Unterrichtsſtunden auf der neben dem Muſikſaal ge 
legenen Seminariſtenſtube Nr. 2, wo ich zwei Jahre gewohnt 
habe, um ein Glas friſches Waſſer zu genießen. Zu dieſem 
Empfang wurden Tiſch und Schemel ſorgfältig geſäubert, das 
Glas aufs ſauberſte gewaſchen und geſpült und das friſcheſte 
und klarſte Brunnenwaſſer herbeigeſchafft. Er ſetzte ſich dann 
und unterhielt ſich auf's freundlichſte mit uns. Ab und zu 
hatten wir auch ein Anliegen an ihn. Wenn nämlich der 
Geburtstag des Direktors (Graßmann) oder des Oberlehrers 
(Schultz), denen wir ein Geſangſtändchen zu bringen pflegten, 
herannahte und wir kein paſſendes Lied hatten, ſo legten wir 
ihm ein Gedicht vor und baten ihn um eine Kompoſition. 
Dieſe Bitte erfüllte er ſtets in liebenswürdiger Weiſe. Linien⸗ 
papier und Bleiſtift lagen ſchon bereit. So habe ich es mit 
angeſehen, wie er in den zehn Minuten Zwiſchenpauſe uns 
einen vierzeiligen Vers für vierſtimmigen Männerchor kom— 
ponierte, der noch heute wegen der ſüßen Melodie zu meinen 
liebſten Liedern gehört. Die Einübung von größeren Muſik⸗ 
werken für den ganzen Seminariſtenchor fand meiſt auf dem 
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Muſikſaale ſtatt. Hier beſuchte uns einſt auch der allbekannte 
und vielgenannte Miniſterialrat Stiehl, der Vater der preu— 
ßiſchen Regulative, und ließ ſich etwas vorſingen. Wir ſangen 
ihm unter Loewes Leitung den von Loewe komponierten 23. 
Pſalm „Der Herr iſt mein Hirte“ vor. Nach Beendigung 
des Geſanges ſprach der Herr Miniſterialrat, der an Körper: 
länge unſern doch auch nicht kleinen „Loewe“ bedeutend über— 
ragte und auf deſſen Haupte graues, ſtruppiges Haar aufrecht 
ſtand, zu dem in ruhiger Haltung vor ihm ſtehenden Muſik— 
direktor etwa folgendes: „Ich kenne von dieſem Pſalm nur die 
Kompoſition von Bernhard Klein. Ihre Auffaſſung des Textes 
und die ſeinige ſind doch weſentlich voneinander verſchieden. 
Während die Muſik bei Bernhard Klein zu den Worten: 
„Und ob ich ſchon wanderte im finſtern Tal“ das dunkle Tal 
malt, aus welchem kein Ausgang vorhanden ſcheint, läßt Ihre 
Kompoſition ſchon das Ende des Tales mit ſeinem hellen, 
ſonnigen Ausgang ahnen. Beide Auffaſſungen haben ihre Be⸗ 
rechtigung“. Während des ganzen Vortrages ſtand Loewe, 
ohne eine Silbe zu jagen, nur ab und zu eine geringe Kopf— 
bewegung machend, mit ernſten Mienen vor dem damals all— 
gewaltigen Rat. Im Laufe des Vortrages während einer 
kleinen Pauſe zog Loewe feine Doſe hervor, präſentierte fie 
dem Miniſterialrat und nahm ſelbſt eine Priſe. Stiehl näherte 
ſeine Finger mit der Priſe zwar ſeiner Naſe, aber er roch nur 
daran. Dann hielt er die Hand hinter ſeinen Rücken und 
krümelte, was ich beobachten konnte, die Priſe an die Erde. 
Da ſtieß mich mein Nachbar leiſe an und flüſterte: „Du, ſieh 
nur, er krümelt ſie an die Erde. Die ſchöne Priſe!“ 
Intereſſant war es, zu beobachten, wie der Muſikdirektor 
mit ſeinen kleinen Gymnaſialſchülern freundlich und gemütlich 
verkehrte. Zu Feſtzeiten wurden wir Seminariſten als Baß 
und Tenor manchmal zur Einübung einer Feſtkantate nach 
dem Marienſtifts⸗Gymnaſium beordert. In einer größeren 
Klaſſe verſammelten wir uns dann, umſchwärmt von den 
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tobenden, lärmenden und oft ſich balgenden Quartanern und 
Quintanern. Die Klaſſentür öffnet ſich, und herein tritt der 
Muſikdirektor. Viele der wilden Horde eilen freilich zu ihren 
Plätzen, aber viele auch nicht. Loewe ſagt kein Wort. Nachdem 
er Hut und Stock beiſeite gelegt und lächelnd und eine Priſe 
nehmend dem Treiben einen Augenblick zugeſehen hat, ergreift 
er die Geige, ſtimmt ſie ein und ſpricht, ſowie der Tumult 
einigermaßen nachgelaſſen hat, zu den noch Umherſtehenden: 
„Nun ſetzt euch!“ Wer es dann noch nicht tat, dem tippte 
er leiſe mit der Spitze des Geigenbogens auf den Kopf, indem 
er freundlich mahnte: „Nun ſetz' dich!“ Bald war Ruhe und 
Ordnung hergeſtellt, ſo daß er ſagen konnte: „Nun wollen 
wir dran!“ Aber das muß man jagen, mit Eifer und Hin- 
gebung ſang die kleine Schar dann auch. 

Wie ſtark und treu das Gedächtnis des Muſikdirektors 
für Vorkommniſſe war, welche Muſik betrafen, davon mag ein 
Beiſpiel folgen. Bei der Aufnahmeprüfung ins Seminar 
hatte er die Bewerber in bezug auf muſikaliſches Gehör und 
Stimme zu prüfen. Einer der Prüflinge mußte, nachdem er 
ſeinen Namen genannt und angegeben hatte, daß er der Sohn 
eines Landlehrers in Vorpommern ſei, der vor etwa 25 Jahren 
auch das Stettiner Seminar beſucht habe, die Tonleiter ohne 
Begleitung aufwärts ſingen. Als er geendigt hatte, knipſte 
Loewe leiſe die Saite der Geige an und ſagte: „Sehen Sie, 
Sie ſind einen halben Ton zu hoch gekommen, grade wie Ihr 
Vater vor 25 Jahren auch. Das iſt eine ſehr ſeltene Er- 
ſcheinung.“ 

Im Loeweſchen Geſangverein bin ich Mitglied geweſen, 
ſo lange Stettin mein Wohnort blieb. Dort habe ich viele 
große und berühmte Werke geiſtlicher und weltlicher Muſik 
kennen gelernt, Oratorien von Loewe: Die Apoſtel zu Philippi, 
die Siebenſchläfer, die eherne Schlange uſw.; aber auch von 
andern Meiſtern, wie den Meſſias, das Requiem, die „Wüſte“ 
uſw., und auch die Jahreszeiten von Haydn. 
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Während ich in Stettin an der höheren Töchterſchule 
Lehrer war, traf ich auf einer Hundstags-Ferienreiſe im Seebad 
Heringsdorf einmal mit Loewe zuſammen. Auf einer Boot⸗ 
fahrt, die er mit dem ihm befreundeten Buchhändler Weiß 
nach dem Streckelberge unternahm, begleitete ich ihn auf ſeinen 
Wunſch. Auf der Hinfahrt hatten wir ziemlich heftigen, 
friſchen Wind. Weiß, ein großer Naturfreund, wollte den 
Muſikdirektor während der Fahrt auf allerhand Naturſchön⸗ 
heiten aufmerkſam machen, aber er wehrte ab. „Nein, nein, 
liebes Weißchen, ich ſehe nicht hin, ich ſehe in den Wind, 
ſonſt wird mir ſchlimm“, ſagte er lächelnd. Wir ſtiegen nach 
unſerer Landung den Abhang des Streckelberges hinauf und 
erfreuten uns von dort der herrlichen Ausſicht bei ſchönſtem 
Wetter. Auf der Rückfahrt hatten wir erwünſchte Windſtille, 
wenig zur Freude des Bootsmannes, der nun tüchtig ru⸗ 
dern mußte. 

Wenige Tage ſpäter gab Loewe in der Heringsdorfer 
Kirche vor den Badegäſten ein Orgelkonzert, in dem namentlich 
die Schlußpiece, das große Hallelujah von Händel, großen 
Beifall fand. Auf das Orgelchor nahm er nur mich allein 
mit hinauf. Ich ſollte ihm helfen, wie er lächelnd meinte. 
Und worin beſtand meine Hülfe? Ich wurde angewieſen, den 
einen Regiſterzug (ich glaube Mixtur) herauszuziehen, wenn er 
mit dem Kopfe nickte, und ihn wieder einzuſtoßen, wenn er 
wieder nickte. Gewiß eine ſehr weſentliche Hülfe! Als wir 
nach beendigtem Konzert vom Orgelchor hinabſtiegen, erwartete 
uns an der Treppe eine ganze Anzahl vornehmer Badegäſte, 
Herren und Damen, um ſich in den verbindlichſten Ausdrücken 
für den Kunſtgenuß zu bedanken. Lächelnd und dienernd nahm 
der Muſikdirektor die Huldigungen entgegen. Kein Menſch 
aber dachte an mich. Ach, wenn ſie gewußt hätten, welchen 
weſentlichen Anteil ich an dem Gelingen der Aufführung hatte! 
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Die Ruſſen im 7jährigen Kriege in der 
Umgegend von Cammin. 


Dreimal ſind die Ruſſen während des 7jährigen Krieges 
in Pommern geweſen. Im Jahre 1758 hielten ſie ſich nicht 
allzulange bei uns auf. Nachdem Friedrich der Große ſie in 
der blutigen Schlacht bei Zorndorf am 25. Auguſt aufs Haupt 
geſchlagen hatte, zog die ruſſiſche Armee über die Weichſel 
zurück. Im nächſten Jahre aber kamen ſie unter dem General 
Soltikoff wieder und haben noch manches Mal dem alten 
Fritz und ſeinen Landen hart zugeſetzt, bis endlich der Tod 
der ruſſiſchen Kaiſerin Eliſabeth dem Könige dieſen Feind vom 
Halſe ſchaffte. 

Was ich in den Kirchenbüchern der Synode über den 
Aufenthalt der Ruſſen in der Gegend von Cammin ge— 
funden habe, ſei hier mitgeteilt. Leider ſind die Nachrichten recht 
ſpärlich. i 

Das Kirchenbuch von Jaſſow ſchreibt: Am 7. Oktober 
1758 erſchienen die Ruſſen vor Cammin. Am Tage darauf 
zogen ſie wieder ab, und obwohl ſie ihre Patrouillen und 
Vorpoſten bis nach Schwirſen, Mokratz, Marquardsmühl, 
Grabow verſchoben, ſo getrauten ſie ſich jedoch nicht, die Stadt 
anzugreifen, in welche inzwiſchen Beſatzung geworfen war. 
Sie kamen nur bis zur Ziegelei vor der Stadt und zogen ſo 
lange ab und zu, bis ein Teil des Donahſchen Korps ſie aus 
Greifenberg verjagte. Sie haben ſich zwiſchen Cammin und 
Kolberg recht gut betragen, während ſie in anderen Teilen 
Hinterpommerns manchen Unfug verübten. 

So ſchreibt der Paſtor Steffen, der 1746 bis 63 in 
Jaſſow amtierte. Anderer Meinung iſt ſicherlich Paſtor Gerdes 
in Hoff (1750 —66) geweſen, der bei dieſem erſten Einfall 
der Feinde mit Lebensgefahr, das eine Kind an der Hand, 
das andere, erſt 1 Jahr alt, auf dem Arme tragend, von 
dem hohen Ufer an der See herunterſpringen mußte, um dem 
ihm drohenden Unglück zu entgehen. Gottel Engel beſchützte 
ihn, ſo daß er unverſehrt unten anlangte. 
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Von dem zweiten Einfall der Ruſſen erzählen die Kirchen- 
bücher folgendes: 

Cammin: Am 11. Juni 1761 mußte bei der außer⸗ 
ordentlichen Synode der Paſtoren in Cammin die gewöhnliche 
Predigt wegen der anhaltenden Kriegsunruhen ausgeſetzt werden. 

Hoff: Am 15. Juni 1760 wurde der ſchon erwähnte 
Paſtor Gerdes von 8 ruſſiſchen Huſaren mit aufgeſpannten 
Piſtolen gezwungen Geld zu ſchaffen. Am 24. Oktober 1761 
mußte er ſich mit feiner Familie auf dem Kirchenboden ver⸗ 
ſtecken und fand dort auch einen Schutzort, obwohl die Koſaken 
die Kirche erbrachen, überall durchſuchten und ausplünderten. 

Juſtin: Paſtor Schuſter (1755 — 78) ſchreibt: „Im 
Sommer 1760 wurde ich von raubbegierigen und diebiſchen 
ruſſiſchen Koſaken und Huſaren ſehr mitgenommen. Man 
ſchlug mich, daß ich vom Pferde fiel, und raubte mir eine 
ſilberne Uhr, über 30 Taler eigenes und über 66 Taler 
Kirchengeld aus den Taſchen. Man ſchlug Kiſten und Kaſten 
entzwei und nahm alles Beſte weg und zerſtreute das Übrige 
über den ganzen Hof. Auch im Jahre 1761 betrübte mich 
die Hand Gottes durch die Ruſſen, die mir im Dezember 
meine beiden beſten Pferde mehr als 200 Taler wert weg⸗ 
nahmen, nicht zu gedenken der vielen Not und Angſt, ſo ich 
mit anderen Chriſten dieſes Dorfes ausgeſtanden, und welche 
auch den Verluſt des Kindes verurſacht.“ (Sein am 2. März 
1761 geborenes Söhnlein Johann Friedrich Leopold ſtarb am 
2. November.) 

Königsmühl (damals Weichmühl): Der Paſtor David 
Peter Crohn (1751 —62 im Amt) hatte auch manches vom 
Feinde auszuſtehen. 1760 forderten einige Koſaken Pferde 
von ihm. Da ſie in den Ställen keine fanden, verlangten ſie 
Geld. Er pflegte immer, wenn ſolche Forderungen an ihn 
herantraten, gerne und willig zu geben. So auch diesmal, 
da er aber wegen öfterer Plünderungen den Koſaken diesmal 
die Hände nicht genügend füllen konnte, ſo lud einer von ihnen 
vor ſeinen Augen die Piſtole, holte Stroh, ſtreute Pulver 
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darauf, hielt es ans Dach und wollte das Haus in Brand 
ſetzen. Glücklicherweiſe fiel in dieſem gefährlichen Moment 
ſein Auge auf einige Pferde, die eben von der Weide ins 
Dorf getrieben wurden. Er warf das Stroh weg, bemächtigte 
ſich der Pferde und forderte für ihre Rückgabe 30 Taler, ließ 
ſich aber, da trotz wiederholter Drohungen nicht mehr als 15 
Taler herauszupreſſen waren, an dieſen genügen und verließ 
mit ſeinen Genoſſen das Dorf. In dieſem Jahre wurde auch 
im Kruge zu Cummin ein abgedienter Soldat Namens Born 
von einem ruſſiſchen Huſaren erſchoſſen. 

Nemitz: Noch traurigere Folgen hatte der Einfall der 
Ruſſen für den Ortsgeiſtlichen in Nemitz, Jacob Henning 
Dubislav Schwartz, der dort von 1744—61 im Amte war. 
1761 kamen die Feinde dorthin, plünderten das Dorf, miß— 
handelten die Einwohner und nahmen in der Nacht vom 
2. bis 3. Februar dem Paſtor 30 Taler, wozu ſpäter von 
100 Marodeurs noch einmal 10 Taler erpreßt wurden. Er 
verlor aber nicht nur ſein Geld, ſondern auch ſein Leben. 
Am 19. Dezember wurde das Pfarrhaus von 12 Koſaken er⸗ 
brochen und geplündert. Damit nicht zufrieden, forderten 2 
Huſaren die Eröffnung der Kirchentüre und eines Grabge— 
wölbes. Als Schwartz ſich entſchuldigte, daß der Schlüſſel 
zum Gewölbe nicht in ſeinen Händen ſei, banden ſie ihn 
zwiſchen 2 Pferde und ſchleppten ihn ſo unter Mißhandlungen 
mit ſich fort, bis ihn endlich die Gemeinde mit 10 Talern 
löſte. Durch dieſe grauſame Behandlung iſt „derſelbe leider 
in tödliche Krankheit verfallen und darauf am 28. Dezember 
im 41. Jahre ſeines Lebens geſtorben und hat eine Witwe 
mit 6 unmündigen Kindern hinterlaſſen. Quod dolendum.“ 
(d. h. dies iſt zu beklagen.) 

Die Chronik von Jaſſow referiert über dieſen Fall 
anders. Nach derſelben haben die Koſaken ihn gezwungen, 
ihnen auf dem Kirchenboden einen Sack mit Hafer zu füllen 
und ihn dann auch herunterzutragen. Darauf iſt er ſofort 
bettlägerig geworden und am 28. Dezember an einem Blut⸗ 
ſturz geſtorben. f 
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Jaſſow: Freundlicher ſcheinen ſich die Feinde nach 
dem Berichte des Paſtors Steffen zu ihm und dem Dorfe 
Jaſſow geſtellt zu haben. Am 13. und 14. April 1760 kamen 
5 Koſaken dahin, erkundigten ſich nach preußiſchen Huſaren, 
aßen und tranken freundſchaftlich auf der Pfarre; ebenſo 
am 20. Juni 10 Koſaken, die aber auf Bitten des Paſtors 
ſich vor dem Dorfe bewirten ließen. Am 25. Juni 1761 
ſprachen 3 Koſaken auf der Pfarre vor. Ihre Bewirtung 
koſtete dem Paſtor 1 Taler 8 Groſchen, die Dorfſchaft gab 
ihm aber das Geld wieder. Am 21. September erſchienen 
3 Koſaken, denen die Ortſchaft 47 Taler geben mußte. Einer 
von ihnen kam in das Pfarrhaus, führte ſich aber recht gut 
auf. Von Mitte Dezember an lag wieder ein Piket von 21 
Koſaken im Dorfe, deſſen Befehlshaber ſich im Pfarrhauſe ein- 
quartierte und ſich zu deſſen Bewohnern ſehr freundlich ſtellte, 
auch die Kinder oft beſchenkte und ein wahrer Schutzengel des 
Hauſes wurde. 

Nachdem Kolberg gefallen war, ließ der ruſſiſche General 
v. Romanzoff ein gedrucktes Patent von der Kanzel verleſen, 
daß ein jeglicher ſicher und unbehelligt ſeiner Arbeit nachgehen 
könne. Alles atmete aber erſt dann auf, als endlich 1763 
der Friede geſchloſſen war. Bei dem Dankgottesdienſt am 
Sonntage Judica 1763 wurde die Dankpredigt über Pſalm 
118, 19. 23. 24. gehalten. Strecker. 


Von einem Hofnarren 
des Herzogs Johann Friedrich. 


Zu dem Berichte über den Vortrag, in dem Herr Ober— 
lehrer Dr. Haas Hofnarren am pommerſchen Herzogshofe behan- 
delt hat (S. 43 — 45), mag hinzugefügt werden, daß der Herzog 
Johann Friedrich von Pommern-Stettin am 12. Oktober 1592 
dem „faſt 70 Jahre alten“ Zwerge Jakob Moyritz auf 
ſein Geſuch ein jährliches Deputat von 2 Tonnen Bier, einem 
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Schafe und einer Seite Speck bewilligte. Am 8. November 
1592 wurde dem Zwerge dieſe Unterſtützung von neuem zu— 
geſagt. (Kgl. Staatsarchiv Stettin: Stettiner Archiv P. I. 
Die e Nr. 31). M. W. 


Bericht über die Verſammlungen. 
General-Verſammlung am 19. Mai 1904. 


Herr Oberpräſident Dr. Freiherr von Maltzahn er— 
öffnet die Sitzung. 

In den Vorſtand werden durch Zuruf wiedergewählt 
die Herren Gymnaſial-Direktor Profeſſor Dr. Lemcke, Land— 
gerichtsrat a. D. Küſter, Profeſſor Dr. Wehrmann, 
Profeſſor Dr. Walter, Geh. Kommerzienrat Lenz (Berlin), 
Baumeiſter C. U. Fiſcher und Archivdirektor Profeſſor 
Dr. Friedensburg. Zu Mitgliedern des Beirates werden 
gewählt die Herren Kommerzienrat Abel, Generalagent 
Behm, Oberlehrer Dr. Haas, Konſul Kisker, Profeſſor 
Manke in Anklam, Zeichenlehrer Meier in Kolberg, Maurer— 
meiſter A. Schröder und prakt. Arzt Schumann in Löcknitz. 

Den Jahresbericht über das Jahr 1903/1904 er⸗ 
ſtattet Herr Profeſſor Dr. Wehrmann, den Bericht über 
Ausgrabungen und Altertümer im Jahre 1903 Herr Profeſſor 
Dr. Walter. 

Herr Profeſſor Dr. Wehrmann berichtet in ſeinem 
Vortrage (Pommerſches aus Rom) über einige Ergebniſſe 
ſeiner Studien, die er im vergangenen Winter im Vatikaniſchen 
Archive zu Rom vorgenommen hat, indem er neben den all 
gemeinen Eindrücken auch insbeſondere mancherlei pommerſche 
Beziehungen zu Rom hervorhob. 
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Bruno Hendel. Aus gärender Zeit. Politiſche und un— 
politiſche Ereigniſſe auf den Inſeln Uſedom und Wollin 
im Jahre 1848. Swinemünde. W. Fritzſche. 1903. 
56 S. 1,50 Mark. 


Der Verfaſſer erzählt in dem vorliegenden Büchlein einige Er: 
eigniſſe des Jahres 1848 auf den Inſeln Uſedom und Wollin, ohne 
dabei aber ihren Zuſammenhang mit den größeren Begebenheiten klar 
darzuſtellen. Nach dem Vorworte ſcheint er ſelbſt empfunden zu haben, 
daß ſeine Arbeit an bedenklichen Lücken leidet; er entſchuldigt ſich mit 
Goethes Wort: „Gewiſſe Mängel ſind notwendig zum Daſein des 
Einzelnen.“ Man kann aber hier viele Mängel nicht gerade als not⸗ 
wendig anſehen, denn eine klare Auseinanderſetzung der ganzen Be: 
wegung, in der die kleineren lokalen Ereigniſſe ihre Stelle hätten finden 
können, wäre nicht ſo überaus ſchwer geweſen und hätte das Daſein 
des Büchleins eher berechtigt als die einfache, oft zuſammenhangloſe 
Erzählung der im ganzen doch nur wenig intereſſanten Begebniſſe auf 
den beiden Oderinſeln. Für ſolche, die das Jahr 1848 dort erlebt 
haben, mag die Schrift immerhin einiges Intereſſe haben. 


Ph. Wegener. Zur Geſchichte des Gymnaſiums zu Greifs⸗ 
wald. Teil J. Eine Schulreform an der großen Stadt- 
ſchule in Greifswald auf Grund der Denkſchrift des 
Rektors Mag. Warnekros. 1784. 


Beilage zum Jahresbericht des Gymnaſiums und der 
Realſchule zu Greifswald, Oſtern 1904. Greifswald. 
F. W. Kunike. 1904. 


Die mitgeteilte Denkſchrift des Rektors Warnekros vom 19. Juli 
1784 bietet, wie der Herausgeber mit Recht ſagt, einen intereſſanten 
Beitrag zu den mannigfachen Beſtrebungen der Reform des höheren 
Schulweſens am Schluſſe des 19. Jahrhunderts. Es ſpiegelt ſich in 
ihr die Weltanſchauung des Zeitalters der Aufklärung und des Neu⸗ 
humanismus deutlich wieder. Es wäre von Intereſſe, zu erfahren, 
welche Vorſchläge des Rektors angenommen und wirklich durchgeführt 
ind. Durch einen Vergleich mit der Schulordnung der Stadt Greifs⸗ 
wald vom 26. März 1790 (Dähnert, Sammlung. Suppl. ⸗Band III. 
S. 116 — 126) läßt ſich das leicht feſtſtellen. Daß damals ein neuer 
Geiſt in die Schulen des ſchwediſchen Pommerns einzog, zeigen auch 
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die faſt gleichzeitig erlaſſenen Schulordnungen von Barth (1789 März 30.), 
Gützkow (1792 Nov. 21.), Loitz (1787), Richtenberg (1790 Sept. 28.) 
und Wolgaſt (1792 März 30.). 


A. Haas. Sagen und Erzählungen von den Inſeln Uſedom 

und Wollin. Stettin. Johs. Burmeiſter. 1904. 

Seiner etwa vor einem Jahre in 3. Auflage erſchienenen Samm⸗ 
lung Rügenſcher Sagen und Märchen hat der um die pommerſche 
Volkskunde ſehr verdiente Herausgeber jetzt einen ähnlichen Band folgen 
laſſen, der die Sagen und Erzählungen der beiden Oderinſeln enthält. 
Während von Rügen bekannt war, daß es ungemein reich an mancherlei 
Sagen iſt, wußte man von dem, was auf Uſedom und Wollin in der 
Art erzählt wird, bisher nur wenig. Ein jeder wird deshalb erſtaunt 
ſein, daß die Zahl der von Haas für dieſe beiden Inſeln geſammelten 
Sagen größer iſt als die der Rügenſchen. Seinem unermüdlichen 
Sammelfleiß iſt es gelungen, dieſen reichen Schatz zuſammenzubringen, 
und gar manches für die Volkskunde wertvolle Stück findet ſich darin. 
Es mag hier nur auf die Sagen von der Prinzeſſin im Golm hin⸗ 
gewieſen werden. Die Ordnung des Stoffes iſt nach denſelben Ge— 
ſichtspunkten erfolgt, die ſich für die Rügenſchen Sagen als zweckmäßig 
ergeben haben. Das ſehr hübſch, auch mit einigen wohlgelungenen 
Bildern ausgeſtattete Buch wird ſich gewiß unter den Badegäſten, die 
im Sommer die Inſeln beſuchen, zahlreiche Freunde erwerben. Für 
die pommerſche Volkskunde aber iſt es eine beſonders wertvolle neue 
Gabe, für die auch die Geſchichtsforſcher dem Herausgeber Dank wiſſen. 


Alten-Stettin. 1625. Von der Anſicht Alten-Stettins, die 

für Friedeborns hiſtoriſche Beſchreibung von Alten-Stettin 
der Maler Heinrich Kote zeichnete und deren von Petrus Rollos 
in Berlin geſtochener Kupferſtich nur in einem Exemplar erhalten 
iſt, hat bekanntlich Herr Profeſſor Dr. Carl Fr. Meyer vor 
einigen Jahren eine mit großer Treue und unglaublicher Sorgfalt von 
ihm nach dieſem Stiche gezeichnete Neu⸗Auflage in der lithographiſchen 
Anſtalt von C. Kempny hierſelbſt herausgegeben. Auch dieſe Auflage 
iſt leider vollſtändig vergriffen, und die Steine, auf die ſie gezeichnet 
war, ſind längſt abgeſchliffen. Den Freunden unſerer heimiſchen Ge⸗ 
ſchichte wird es willkommen fein zu hören, daß von dieſem höchſt wert— 
vollen Bilde Herr Profeſſor Dr. C. F. Meyer abermals eine Neu⸗ 
Auflage hat erſcheinen laſſen, allerdings in weſentlich verkleinertem 
Format (21:44, em), die bei Carl Sellin hierſelbſt (Berliner Tor 2) 
für den ſehr geringen Preis von 60 Pfg. zu haben iſt. 
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Im Archiv für Kulturgeſchichte (II, 2, S. 224—236) iſt ein 
Aufſatz von Otto Heinemann über die Taufe des Herzogs 
Philipp Julius von Pommern-Wolgaſt (1585) erſchienen. 
Dabei ſind die Verzeichniſſe der Patengeſchenke (mit Angabe ihres 
Wertes) und der bei Gelegenheit der Feſtlichkeiten verbrauchten Lebens⸗ 
mittel und Getränke veröffentlicht. 


In den Forſchungen zur Brandenburg. und Preuß. Geſchichte 
(Bd. XVI, 2, S. 133—171) iſt ein Aufſatz von E. Müſebeck über 
den Eintritt des Fürſten Johann Georg II. von Anhalt— 
Deſſau in ſchwediſche, ſeinen Übertritt in brandenburgiſche 
Dienſte und ſeine Vermählung mit Henriette Katharine 
von Oranien enthalten. Der Fürſt trat 1655 in ſchwediſche Dienſte, 
um am Kriege gegen Polen teilzunehmen. Er iſt dabei auch in 
Pommern tätig geweſen und hat den Befehl über das pommerſche 
Korps geführt. N —ꝛ— 

In der Sonntagsbeilage zur Voſſiſchen Zeitung 
(1904. Nr. 17 u. 18) iſt ein Aufſatz von Profeſſor Dr. W. Friedens⸗ 
burg erſchienen über den Anfall Vorpommerns an 
Preußen und die Huldigung in Stettin 1720-21. Die 
ſehr intereſſante Abhandlung iſt unſern Leſern zum Teil durch den 
Vortrag bekannt, den der Herr Verfaſſer am 20. Mai 1903 in der 
Generalverſammlung der Geſellſchaft gehalten hat. 


In den Geſchichtlichen Aufſätzen von Max Jähns, 
die von K. Koetſchau herausgegeben ſind (Berlin, Paetel. 1903), 
ſinden wir auch die Aufſätze: Der große Kurfürſt bei Fehrbellin, 
Wolgaſt und Stettin 1675 - 1677; Der große Kurfürſt auf Rügen und 
vor Stralſund 1678. 

Die in den Balt. Studien (N. F. VII, S. 89— 161) erſchienene 
Abhandlung von Otto Vanſelow, zur Geſchichte der pom⸗ 
merſchen Städte unter der Regierung Friedrich 
Wilhelms J. iſt auch als Inaugural⸗-Diſſertation der Univerſität 
Heidelberg erſchienen (Stettin 1903). 


A. Götze berichtet in den Nachrichten über deutſche Altertums⸗ 
funde (XV, 1, S. 15) über Slawiſche Hügelgräber bei 
Rowen (Kr. Stolp). N 
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In den hiſtoriſchen Monatsblättern für die Provinz Poſen 
(IV. Jahrgang, S. 1ff.) iſt ein kleiner Aufſatz von E. Schmidt 
über den Heringshandel in Großpolen enthalten. Er 
hat auch für Stettin Intereſſe. 


Erſchienen iſt: Superintendent Otto Wolfgramm, T am 20. 
Oktober 1902. Ein Gedenkblatt von Hermann Scheske. 1904. 
Wolfgramm iſt 1842 in Rummelsburg geboren und lange Jahre in 
verſchiedenen Gemeinden Pommerns, zuletzt in Kolberg und Paſewalk 
tätig geweſen. 


In der leſenswerten, durch ſelbſtändige und klare Auffaſſung 
ausgezeichneten Schrift Dr. Ottmar Hegemanns: Friedrich 
der Große und die katholiſche Kirche in den reichs⸗ 
rechtlichen Territorien Preußens (München, J. F. Leh⸗ 
mann 1904, 8°, 144 Seiten), intereſſiert uns beſonders der Abſchnitt III: 
Pommern, Lauenburg, Bütow, Draheim (S. 46—50). Auch im Ab⸗ 
ſchnitt I (das Heer) berührt Hegemann wiederholt pommerſche Ver— 
hältniſſe. v. P. 


In den Forſchungen zur brandenb. und preußiſchen Geſchichte 
(Bd. XVI, 2, S. 240 —245) teilt R. Koſer einiges zur Bevölkerungs⸗ 
ſtatiſtik des preuß. Staates von 1756—1786 mit. Pommern hatte 


1756 . . . 369,634 Einwohner 1763. . 314,511 Einwohner 
1762. 297,418 5 1764 32,284 5 
Abgang 72,216 5 1765. 331,775 0 


Im Jahre 1782 wird die Bevölkerungszahl auf 462,970 Einwohner 
angegeben. > RR 

Erſchienen iſt: Matſchenz. Bomm. Train-Bataillon Nr. 2. 
Berlin. Mittler. 289 S. 7 M. 


Der Jahresbericht 1902/03 der Geſellſchaftfür Völker- 
und Erdkunde zu Stettin enthält eine Zuſammenſtellung der 
Literatur über die Landes- und Volkskunde Pom⸗ 
merns für die Jahre 1900, 1901 und 1902 von Georg Buſchan. 
Dieſe verdienſtvolle Arbeit iſt, ſoweit es ſich hat nachprüfen laſſen, 
wohl vollſtändig. Vermißt werden die in den genannten Jahren er, 
ſchienenen Hefte der Bau- und Kunſtdenkmäler des Regierungsbezirks 
Stettin (1—6), die Abhandlung von O. Lauffer, Materialien zur 
Volks⸗ und Altertumskunde Pommerns (Mitteilungen aus dem ger⸗ 
maniſchen National⸗Muſeum 1901), ſowie die Aufſätze von B. Kücken 
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über pommerſche Burgen (Monatsblätter 1902). Sie gehören, wenn 
auch das Geſchichtliche ausgeſchloſſen iſt, unbedingt in die Zuſammen⸗ 
ſtellung. Hoffentlich wird ſie in den folgenden Jahresberichten fortgeſetzt. 


Die diesjährige Hauptverſammlung des Geſamt⸗ 
vereins der Deutſchen Geſchichts- und Altertums⸗ 
vereine wird vom 9. bis 11. Auguſt in Danzig ſtattfinden. 


Mitteilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Dr. med. 
Rathmann in Greifenhagen, Regierungs-Referendar von Braun⸗ 
ſchweig in Stargard i. Pom., Chemiker Dr. Wimmer in Stettin, 
Kreis⸗Bauinſpektor Sches mer in Cammin in Pommern. 

Ausgeſchieden: Paſtor Dr. Stephani in Stettin. 


Geſtorben: Seminar-Direktor Dr. Futh in Franzburg, 
Amtsgerichts⸗Rat Koch I in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Kgl. Staatsarchiv) iſt ge⸗ 
öffnet Montags von 5—6 Uhr nachm. und Donnerstags 
von 12—1 uhr. Außerdem wird der Bibliothekar während der 
Dienſtſtunden des Staatsarchivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünſchen be⸗ 
treffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit entſprechen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an 
die oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im 
Bibliothekszimmer zur Einſicht aus. 


Das Muſeum iſt Sonntag von 11—1 uhr und 
Mittwoch von 3— 5 Uhr geöffnet. 


Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Konſervator 
Stubenrauch (Hohenzollernſtr. 5) auch zu anderer Zeit Eintritt. 


Inhalt. 


Erinnerungen an Karl Loewe. — Die Ruſſen im 7jäh⸗ 
rigen Kriege in der Umgegend von Cammin. — Von einem Hof⸗ 
narren des Herzogs Johann Friedrich. — Bericht über die Verſamm⸗ 
lungen. — Literatur. — Notizen. — Mitteilungen. 
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